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Auf die Ankkageöank! 
Matburg, 28. Oktober. 

Drei Bittt<ljahre lang haben die Freisinnigen 
Oesterreichs gerungen, bis sie das Ministerium 
Hohenwart gestürzt. Der Silonat. welcher vom 
Jahre 1848 her schmerzlich in der Erinnerung 
der Boitspartei fortlebt — der Monat, in welchem 
sich seit 1860 ein mißlungener Versuch der Roth-
srackspartti jährt — der Oktober ist 1871 zu 
einem Monat siegfröhlichen Gedenkens geworden 
für die ganze große Rechts« und greiheitspartei 
Oesterreichs und ihre Freunde. 

Das tvSre die politisch »moralische Genug-
thuung! Allein das Teseh verlangt auch eine 
Sühne und der erste Beschluß, welchen das neue 
Abgeordnetenhaus ftissen wird, muß die Anklage 
gegen das gefallene Ministerium betreffen. 

Der StArmlauf gegen die Volksschule, die 
Angriffe auf die Presse und was Alles noch zu 
Gunsten der gräflich ultramontanen Reaktion ver« 
übt und geplant worden, unterliegen dem Schuld­
spruche des Volkes und ist das Urtheil der Ge­
schichte die peinlichste Strafe, die verhängt werden 
kann, ^ür die absichtliche Verletzung der Ver­
fassung jedoch wir verweisen auf die ungesttz« 
liehen Landtage und auf die Gegenzeichnung der 
Votfchast an den böhmischen Landtag, für den 
offenen Rechtsbluch. wie die Mißachtung der reichs-
gerichtlichen Entscheidung ... für dieses gestattet 
das Gesetz eine bestimmte areifbare Vergeltung 
und wird der Glaube an Recht und Gerechtig­
keit in Oesterreich nur dann wiederkehren, wenn 
Hohenwart und seine Amtsgcnossen auf der An­
klagebank sich befinden. 

Hat Oesterreich der staunenden Welt das 
seltenste Beispiel gutmüthiger Schwäche gegeben 
und war „das ewige Dulden unser größtes Ver­
schulden". so möge nun diese Welt das Schau« 
spiel sehen, daß die Verantwolllichkeit der Minister 
eine Wahrheit ist nicht blos auf dem geduldigen 
Papiere — daß die tobten Buchstaben des Ge« 
setzes zu lebendigen Rächern tes beleidigten Rechtes 
geworden — unerbittlich. e,balmungslos! 

Neber den Schutz der Jagden. 
Brehm, der berühmte Naturforscher und Thier-

kundige, beantwortet im „Berliner Volksfreund" 
die von einem Gutsbesitzer an ihn gerichtete An­
frage über den Schutz der Jagden in folgender 
Weise, die ohne Ztveifel allgemein überraschen 
wird. 

„Sie sind, wie Sie dem Herrn Redakteur 
des „Volksfreund" schreiben, „in erster Reihe eif­
riger Landwirth^ nebenbei aber leidenschaftlicher 
Jäger.-

Als solcher streben Sie danach, Ihr Revier 
so viel als möglich in die Höhe zu bringen. Aber 
der Fuchs thut Ihnen unbeschreiblichen Schaden. 
„Jeden Augenblick einmal" finden Sie „die Ue 
bemste eines von ihm gefressenen Hasen. Die 
Hühner können seinetwegen auch nicht aufkommen." 
Vie haben nur noch Hasen uird Hühner; Rehe 
blos als Wechselwild. Roth-, Damm« und Schwarz 
wild «ar nilht und möchten nun doch lvenigftens, 
um Diana's Dienst nicht gänzlich zu entsagen 
Ihre Hasen und Hühner vor jedem unbefugten 
Wilddieb geschützt wissen. 

Man hat Ihnen gerathen, Strychnin zu le­
gen ; Sie glauben aber kaum, daß Sie die Füchse 
dadurch gänzlich ausrotten können; eS widerstrebt 
Ihnen als Jäger auch, sich dieses Mittels zu be-
dienen und Sie möchten deshalb die Ansicht einer 
„Autorität," als welche Sie mich zu bezeichnen 
die Güte haben, kennen lernen, um wirklich die 
gehaßttn Füchse, „irielche ja doch keinen Nutzen 
für die Landwirthschaft haben," mit Stumpf und 
Stiel auszurotten. 

Nicht rvahr, dies ist der Inhalt JhreS Brie­
fes? Ich will Ihnen in gedrängter Kürze ant­
worten. meinetwegen auch als „Autorität" auf 
diesem Gebiete, obschon ich solchei» Rang keines« 
wegS mir anmasse. 

Zunächst darf ich Ihnen die Versicherung 
geben, daß ich wissentlich niemals gegen die Ter-
ehrung der unvergleichlichen Göttin, welcher Sie 
huldigen, gesündigt habe. Den Heiligen und den 
von ihnen herrührenden Knochen. Fetzen und son­
stigen Reliquien gegenüber bekenne ich mich schul­
dig; gegen DiaNt, und ihren Kultus habeich noch 
nie irnd nirgends gefrevelt. Sie finden in mir 
also einen Gesinnungs- und Glaubens Genossen. 
Ich würdige jcd?n Ihrer Stoßseufzer. j?doch nur 
nach seinem wahren Werthe. Wo Filchje sind, 
schießt man weniger Hasen, als ihrer geboren 
werden und Hühner und Fasanen haben an Rei-
necke auch keinen Freund: die Wahrheit dieser 
Vordersätze ist unbestreitbar. Aber — Sie find 
ja il». erster Reihe eisriger Landwirth und des­
halb muß ich doch auch zuerst zu diesem 
reden. 

Ich möchte wissen, ob Sie sich einmal die 
Frage vorgelegt hätten: 

„Wie viel kostet mich jeder Hase, welchen ich 
erlege?" Was er Ihnen einbringt, wissen Sie so 
gut wie ich: zlvanzig Silbergroschen etiva. Wie 
viel nun bleibt Reingewinn? Pulver und Schrot, 
Zeit und sonstige Iagdkosten rechnen wir Jäger 
billig nicht; den von Ihrem Gute zu erzielenden 
Iagdpacht wollen Sie erklärlicher Weise auch nicht 
in Anrechnung gebracht wissen: jene Frage würde 
also etivaS anders gestellt werden müssen, viellcicht 
so: »Wie viel an Futterwerth äs't ein Hase, bevor 
er geschossen lvird?" 

„Aber Verehrtester". höre ich Sie ausrufen, 
„wie kann man denn die wenige Aesung in Be­
tracht ziehen wollen, welche solch ein armeS HäS-
lein bedars? Sie ist ja so gering, daß man den 
Verlust gar nicht merkt!" 

Ich gestehe letzteres zu. jedoch nur zum Theil. 
Wenn die Umräumung Ihres Gemüse-Gartens 
so schadhast geworden ist, daß Lampe iin Winter 
Besuche in Ihrem Garten abstatten kann, merken 
Sie das sehr bald an Ihren Kohl-Beeten und 
wenn auch nur ein einziger Gast allnächtlich sich 
einstellt. Glauben Sie, daß derselbe Hase im 
Sommer erheblich weniger frißt als im Winter? 
Gewiß nicht! 

Wie groß der Nahrungs-Verbrauch alier ist. 
tonnen Sie doch blos dann erfahreli, wenn Sie 
Hasen g'sangen halten und alleS ibnen gereichte 
Futter berechnen. Mit zwanzig Silbergroschen 
ftlr Futtei^ reichen Sie kauln drei Monate, auch 
ivenn Sie eine so geringe Kost geben, wie sie 
Lampe, ein entschiedenes Ltckcrmaul. mährend sti 
nes Freilebens unbedingt verschmäht. DaS Herz 
blättchen der Kohl-, Rüben-, Raps-Pflanze. Saat 
spitzen, zarte Ziveigknospen und dergleichen sind 
die Futterstoffe, welche er sich auswählt und recht 

froh dürfen Sie sein, wenn er in einem strengen 
Winter Ihnen blos junge Stämmchen in der 
Buchen Schonung, nicht aber Ihre theureu Obst« 
t»äume benagt. Jeder Hase, welchen Sie erlegen, 
hat Ihnen im Felde und Walde mindestens dop­
pelt so viel geschadet, als er Werth ist. 

Und Reinecke? Ja. er frißt Hafen. Hühner, 
Fasanen, würgt Ihnen, falls Sie nicht Vorkehrun­
gen treffen, gelegentlich eine GanS. eine Ente, das 
beste Leghuhn. Seine Hauptnahrung abu bilden 
weder Hase noch Rephuhn. weder Gans noch Haus­
huhn, sondern Mäuse. 

WaS Mäuse sind, welchen unschätzbaren 
Schaden sie unter Umständen, welchen Schaden 
sie alljährlich verursachen, brauche ich nicht zu 
erörtern. IedeS Thier, welches Mäuse frißt, ist 
mindestens einer gewissen Würdigung tverth. 

Aus obiger Auseinandersetzung werden Sie 
erkannt haben, daß dem Fuchse vom Standpunkte 
des LandwirtheS aus für jeden gefressenen Hasen 
eigentlich Dank zu sagen wäre, weil er ja doch 
den Schaden erspart, welchen der Hase über seinen 
Werth dem Grnndbesitzer zufügt; aus der that-
fache, daß Reinecke sich hauptsächlich von Mäusen 
ernährt, und. was kein anderes Raubthier thut, 
selbst wenn er vollkommen gesättigt ist, noch 
Mäuse zu seinem Vergnügen fängt, sie tödtet und 
sodann liegen läßt; aus dieser Thalsache, sageich, 
geht hervor, daß er ein nützliches, nicht aber ein 
schädliches Raubthier ist und heilig gesprochen 
werden sollte. 

Dies nur vom Gesichtspunkte der Nützlich« 
oder Schädlichkeits-Frage. Denn daß im Uebri-
aen der geistreiche Reinecke mit dem albernen 
Lampe nicht verglichen werden kann, bedarf keiner 
Auseinandersetzung Und daß die Fuchsjagd denn 
doch etwas anderes ist. als Hasentreiben, gestehen 
Sie mir sicherlich ohne Weiteres zu. Ich meine 
also, daß weder der Landwirth noch der Jäger 
verliert, wenn er die Füchse ebenso hegt und 
pflegt, als man bisher die Hasen gehegt hat. Man 
soll, behaupte ich, beide aewähren lassen, d. h. 
sich um ihr gegenseitiges Verhältniß zu einander 
niÄ kümmern, also auch nicht anderS eingreifen, 
als im Dienste der vcrehrlichen Göttin. Im 
Sommer schone man FuchS wie Hase, im Win­
ter jage man waldgemäß diesen wie jenen. 

Elnst aber wird kommen der Tag. daß man 
den jetzt verhätjchelten Hasen schärfer auf die 
Zähne sieht, wie gegenwärtig geschieht und den 
jetzt fast vogelfreien Reinecke alS daS würdigt, 
waS er ist: alS das nützlichste Raub-Täugethier 
unseres Vaterlandes." 

Zur Geschichte des Hages. 
Die Stimung der Tschechen ist be­

greiflicherweise noch immer sehr erbittert und sind 
eS namentlich Wien. Neust und die Ungarn, ge­
gen welche sich die Ausbrüche ihres Zornes kehren. 
Alle Drehungen, die lvir in den Blättern dieser 
Partei finden, lassen den l)evorstehenden Kampf 
derselben gegen die Freisinnigen diesseits wie 
jtnseitö der Leltha als einen heißen und lang» 
ivierigen erkennen. 

Wozu sich da» große Oesterreich noch immer 
nicht entschlossen. d^^S kleine Serbien will eS voll­
b r i n g e n  —  d i e  E i n z i e h u n g  d e r  K l o s t e r -
guter. Der srat^liche Antrag mehrerer Abge­
ordneten ist nämlich der Regierung übermittelt 
worden mit der Weisung, sobald als thunlich. 



einm Vesetzentwurf der Landetversammlung vor­
zulegen. 

Vermischte Rachrtchten. 
(Die Deutsch-Amerikaner in Ehi-

tago.) Norddeutsche Blätter veröffentlichen über 
die Deutsche« in Chikago eine Zuschrift, der wir 
Folgendet entnehmen: „Bor allen Din^n sollte 
man nicht vergefftn. daß namentlich die Deutschen 
Ehitagos am meisten unter der fürchterlichen Aeu-
ertbrunft litten. Bon den 9l).OW Deutschen 
KhitagoS wohnte die große Majorität auf der 
NorlSstite deS FlufseS. den ittztcn Kabel« 
depeschen ist die Kordscite total zerstört, während 
von dt? Gödseitt hauptsächlich der Geschäftötheil 
den Mammen erlaa und die Westseite im Ber-
hültuis ziemlich verschont blieb. Die Deutschen 
verlöre,» daher nicht bloß ihre Geschäfttlokale und 
Waarenvorräthe. sondern auch ihre Privatwohnun-
gen. während die prachtvollen Residenzen der Ame­
rikaner, da fit mit sehr wenigen AnSnahmen 
südlich von der Hanisonstrahe (der südlichen geuer-
arenze) liegen, ihren Eigenthümern erhalten blei­
ben. Es ist daher wohl mit vollkommener Si­
cherheit anzunehmen, daß von den hunderttausend 
Menschen, welche heute auf der schrecklichen Brand-
ftütte an den Ufern deS Michigansee» unter Mi« 
litärzelten hungern und frieren, volle drei Viertel 
Deutsche sind. Und nicht bloS jeßt haben sie mit 
bitterer Roth und schweren Gorgen zu tämpfrn. 
nein, auch die Zukunft bietet ihnen noch auf lange 
Jahre hinaus ein hartes Los. Bielen ist von 
ihrem sauer irworbenen Bermöaen kaum mehr 
als ein kleines, leeres Grundstült geblieben, di, 
große Mehrzahl jedoch, dic nur beweglichrs Ei-
geuthum besaß, ist total verarmt, da bei dem 
ungeheuren Verluste wohl schwerlich daran zu den 
ken ist. daß die amerikanischen Affekuranz Gesell, 
schasten ihren Berpsiichtungen nachkommen wer­
den." Die Zuschrift betont endlich, daß die deutsch, 
Vevölkerung Chikagos mit der werkthätigen Sym­
pathie für die Deutschen im Mutterlande während 
des deutsch franzöfischen Krieges nicht gekargt habe. 
M Siegesnachricht sei bejubelt worden; zu der 
Million Dollar, die von den Deutschen der Ber­
einigten Staaten damals beigesteuert worden, 
habe Shikago mehr als 30.000 Franken gegeben. 

(Die Volksschule in Paris) Der 
Aeieral Jnspettor des öffentlichen Unterrichts in 
Frankreich hat eine Denkschrift über die Bedürf-
nisie der Volksschule veröffentlicht. Aus dieser 
Denkschrist geht hervor, daß Paris — „die Kö­
nigin aller Städte" — in seinen öffentlichen 
Schulen nur 45.000 Plätze für die 250 v00Kin. 
der hat, welche des Schulunterrichts bedürfen! 
Allerdings geben die Echulbrüder Unterricht au 
48.191 Kinder und 1ö.v00 haben Privattehrer. 
während Lyzeen und Privatschulen ungefähr 77.000 
Schüler haben. Aber es gibt nicht weniger als 
7l).000 Kinder, welche in Paris gar keinen Un­
terricht genießen. 

( S i n u n g s a m t e r . )  D e r  d e u t s c h e  F a -
brikantentag empfiehlt die litrrichtung von Smiings-
ämtern und weist namenttich auf die Satzungen 
des Orünebergers Eiaungsamtes für Tuchmacher 
hin. Da diese Frage von allgemeinem Interesse 
ist, so geben wir die Satzungen hier wieder: 

„8 1. Zweck des Einungsamtes ist Be-
sprechung. Prüfung und möglichste Beseitigung 
streitiger Punkte zwischen Arbeitgebern und Ar­
beitnehmern (sowohl männlichen als weiblichen). 

ß 2. Das iSinungsamt besteht aus 14 zu 
gleichen lheilea von Arbeitgebern und Arbeit-
nehmet« gewählten Emungsmännern und je drei 
Ersatzmännern, welche im Verhinderungsfalle der 
Reihe nach eintreten. Dieselben gelten als auf 
die Dauer von zwei hintereinander folgenden Jahren 
bernfen. Wiederwahl ist zulässig. 

ß 8. Das Einungsamt konstituirt sich durch 
Wahl zweier Borsitzenden, von denen jeder Theil 
dnrch absolute Stimmenmehrheit einen erwählt 
diese Wahl gilt auf ein Jahr. — Der Vorsitz in 
den Berfammlungen des EinungSamteS wechselt 
zwischen beiden Theilen ab. Ein Protokollsührer 
wird in jeder Versammlung durch Mehrheitsbe-
fchluß aller Anwesenden bestimmt. 

ß 4. Zur Verhandlung isn Eiaungsamte ge» 
langen nur solche streitige Punkte, welche min-
bestens 12 Arbeitnehmer oder einen resp. mehrere 
Arbeitgeber betreffen (beziehentlich von ihnen 
unterstützt werden), die zusammen wenigstens eben 
so virle Arbeitnehmer beschäftigen. 

s S. Eine solche Angelegenheit muß von 
den Beschwerdeführern unter wahrheitsgemäßer 
Angabe des Sachverhalts einem der beiden Bor­
fitzenden schriftlich mitgetheilt werven. — Der-
selbe ist alsdann verpachtet, das Einungsamt 
binnen 8 Tagen zu berufen. 

Z 6. Jede derartige Borlage wird in parla-
mmlarischer Form unter Leitung eines der beiden 
Borsitzensen verhandelt. Das Protokoll gibt den 
Verlauf der Debatte in möglichster Kürze und 
Genauigkeit wieder. Das Eraebniß der Verhand­
lungen ivird in Form von Resoliitioneu zusam-
mengcfaßt und dem Beschwerdeführer schriftlich 
mitgetheilt. 

K 7. Es steht dem Einungsamte zu, in ge-
eigneten Fällen aus seiner Mitte eine Deputation 
zur mündlichen Vorstellung an eine oder beide 
Parteien abzuordnen. Bei Fragen von allgemei­
nem Interesse kann Veröffentlichung der Proto« 
kolle beschlossen werden. 

K 8. Die mit den Verhandlungen verbunde­
nen kosten sür Botenlöhne, Lokalmiethe zc. müssen 
IM Betrage von 15 Sgr. jeder Beschwerde sofort 
beigefügt werden. 

Z 9. Etwaige Veränderungen dieser Grund­
züge unterliegen Majoritätsbeschlüssen im Cinungs-
amte und der Genehmigung der auftraggebenden 
Versammlungen." 

( B o r  d e m  F a l l e  H o h e n w a r t s . )  
Ein Berichterstatter der „Times" schildert die 
BolkSstimmung in Oesterreich, wie er dieselbe 
kurz vor dem Falle Hohenwart s gefunden; er 
schreibt: „Heute »vürde Niemand das lustige Wien 
wieder erkennen in seiner Stimmung und diese 
Stimmung wird getheilt von der großen Mehr-
hkit der Deutsch-Oester reicher. Man gehe wohin 
man lvill, Mische sich in irgend eine Bevölkerungs-
Klasse und man wird erschrocken sein über den 
wildm Ingrimm, welcher jedes Herz füllt. Auch 
macht kein Mensch ein Gcheimniß aus seinen Ge-
fühlen. Man findet sie ausgedrückt »n der Presse, 
in den Landtagen der deutschen Provinzen, in 
allen öffentlichen und Privatlokalen. überall, wo 
Menschen zusammenkommen. . . 

( A u s  d e m  T s c h e c h e n k l u b  i n  P r a g . )  
Die Bermuthung. daß Hohenivart in der Aus 
gleichspolitik eigentlich nur geschoben worden, sin 
det ihre Bestätigung durch die Mittheilung, zu 
ivelcher Gras Elam-Martinitz seine Freunde im 
Prager Tschechenklub kurz vor dem Falle ermäch 
tigt, „daß er nämlich über die Ausgleichswege an 
h ö c h s t e m  O r t e  g e h ö r t  w o r d e n ,  e h e  
G r a s  H o h e n w a r t  i h r e  R i c h t u n g  k a n n t e ,  
daß es ihm damals gelungen, die Zn 
s t i m i n u n g  f ü r  j i e  z n  g e w i n n e n ,  w o r a u f  
erst Graf Hohenwart in die Weisheit der 
Fundamentalfätze eingeweiht wurde." 

Mardurger Berichte 
( A u s  d e n  h i n t e r l a s s e n e n  S c h r i f  

teneines Bol kskämpfers.) Unter den 
Schriften des verstorbenen Herrn Äakob Antauer 
fand ein Freund desselben nachstehende Urkunden: 
„Nr. 282. P. 

Currende 
d e s  k .  k .  M a r b u r g e r  K r e i s a m t e  S .  
An sämmtliche dießkreisige Lezirksobrigkeiten 

( W e g e n  S e n d u n g  v o n  B e r t r a u u n g s  M ä n n e r n  a u f  
das Land, zur Belehrun,, des Landvolkes über 

die Begebnisse in Wien.) 

„Auf den dringenden Wunsch der htksi,;en 
Stadt'Vevölktrun^; werden mehrere Ä^ertrauens-
Manner sich auf das Land begeben, um das 
Landvolk über die Begebnisse in Wien zu belehren, 
und aufzufordern, der bedrängten Stadt Wien 
zu Hülse zu kommen. — Ich setze daS KreiSamt 
davon mit dem Beifügen in Kenntniß, baß diesen 
Vertrauens-Männern, die mit besonderen Certifi-

katen versehen sind, kein Sinderniß in den Weg 
^u legen ist. — Zur sogleichen Veröffentlichung. — 
Vickenburg." 

Dem erhaltenen hohen Auftrage gemäß, ist 
der Inhalt dieser Depesche allsogleich zur allge­
meinen Kenntniß zu bringen, und ist sich nach 
der darin enthaltenen Weisung zu benehmen. 
K. k. Kreisamt Marburg am 11. Oktober 1848. 

Johann Rep. Eder, 
k. wirkl. Gnbernialrath und Kreishauptmann." --

C e r t i f i k a t .  
Daß der H?rr Garde Jakob Antauer von 

der I.Kompagnie der Nationalgarde zu Marburg 
als Vertrauensmann gewählt worden ist um 
das Landvolk über die Begebniße in Wien zu 
belehren, und dasfelbe aufzufordern, dem bedräng« 
ten Wien zu Hülfe zu kommen, wird über bei-
gebrachte vom löblichen Rationalgarde-Kommando 
ausgestellte Legitimation mit dem Beisatze zerti-
siziret, daß diesem Herrn Vertrauensmann kein 
Hinderniß in den Weg zu legen ist. 

Marburg am 12. Oktober 1848. 
Eder. 

Kreishauptmann." 
(A n sh i lf s k a s s e.) Ende September 

blieben 508 fl. 6 kr. i» der Kasse; im Oktober 
^^^S^^lihlt, daruuter 

3270 fl. für zehn fällige Wechfel - 4007 fl. 
77 kr. wurden ausgegeben, darunter 2S70 fl. 
Darleihen an fünfzehn Mitglieder. Acht Wechsel 
im Betrage von 1460 fl. wnrden auf drei Mo­
nate verlängert. Der Kaffarest beläuft sich auf 
747 fl. ö kr. Zwei Mitglieder find austrete«! 
zwei aber neu aufgenommen worden. 

^b e.) Herr Franz Straschill hat 
^e Bewilligung erhalten, in seinem Hause — 
St. Magdalena, Nr. 1 — das Wirthsgeschäft 
betreiben zu dürfen. 

( D t i i t s c h e r  B e r t i »  i n  C i l l y  D i e  
Grundungsversammlung dieses Vereins wird am 
s. «»vrmber 9 u»r ftatifiidei uiid .r. 
warltt man anch Parltigcnoss«» a«t Marburg. 

( U l d u n g  d « r  g t N t r w i h r . )  H i n k  
kmmtn IN L'ibaiK die g«n»rwehr dr« Ort«< 
NN» jtn« »»n «raj. Mnreck nnd Mardnr« »n 
«ncr AtMtinschastlicht« Uebang znsamme«. vi« 
S»dl>ahng«ltlllchast Hai ,« dirsem gw.ck» den 
SahrPrri» um so'/, ermäßigt «..d g.».« dir 
Xaitcn auch für morgt». Die Mitgli«der der 
»ustl'u gcnerwthr benSKen jnr gadrt «ach Leib. 
Nitz den gemischten Zng. 

«V?' > dnng « vertin) Heute 
«den» «m 7 Udr findet im Straschill sche» Saft. 
Hanse — St. Magdalena, Kärntnerbahn-Straße. 
ehemal« NM Lamm« — ein geseilig.r «I>t»d 
de» Arbeiter. BiidnngtvereiX statt — der lkin» 
tritt ist silr Jedermann frei. 

( V o m  « S r n i n e r b a h n h o f . )  D i e  
Diret»»., der Siidbahngesellschaft läßt dereit« die 
gahrardnnng >a«mt Tettthrenderjeichniß skr d», 
- / B>»»chL'anze«»feste antarbeiten. welch« 
lie bit Mitt« Niadember dem Behrsehr in über« 
geben gedenkt. 
»  ̂ « l e . )  R ä c h s t « »  » a g i  w i r d  
Herr Arnold Plantrnsteiner. Mitglied de» Lande«, 
anlchnsse«, hier eintreffen, um da« Stecht«a«schäfl. 
betreffend den Antanf derPickardie für die Skin-
baaschni«. mit d«m «esitzer Herr R. Plriemer 
eadgiilig abzuschließen. 

( L e h r e r v e r e i  n . )  D i e  n ä c h s t e  S i t z u n g  
des ^ehrervereins wird nicht am 2.. sondern am 
16. November abgehalten. 
. .  l o v e n i s c h e  D r u c k e r e i . )  D i e  h i e ­
sige Ratlonaldruckerei der Slovenen soll nach Lai­
bach verlegt werden und wiirde der „Slovenski 
Narod dort als Tagblatt erscheinen. Diese 
^^u^krei, bisher Eigenthum der Herr» Skaza 
und Getlossen, soll zu einem Aktienunternehmen 
umgestaltet tverden mit einem Kapital von 50.000 
Gulden in 500 Aktien. Bisher wurden 20.000 fl. 
gezeichnet. 

Akten 
ch „Wildfeuer", Ehorakterlustspiel in 5 

von Friedrich Halm, wurde Donneistag 



dt« 26. Oktober bei spärlich besuchtem Hause ge­
geben und erinnerte nnS au die vor drei Jahren 
stattgehabte Aufführung dieses Stückes, bei welchem 
Berglkiche daö Urtheil unbedingt zu Gunsten der 
diesmaligen Vorstellung ausfällt. 

Wir begegnen in di<sem durchaus idealen 
Phantasiegcbilde freilich nur glinz abnormen 
Menschen, welche der Dichter der Wirklichkeit ent­
rückte, indem er ein achtzehnzahriges Mädchen 
und ihre Umgebung nicht lvisskn läßt, daß es kein 
Jüngling ist. den es vorstellt. Das duftige Ge« 
tvebk, das poesitdurchhauchte Gedicht mit seiner 
wunderschön lyrischen Sprache läßt die auf die 
Spitze gestellte Handlung gerne vergkssen und 
söhnt völlig aus, wenn „Wildfeuer" so fleißig 
studiet wird und so gerundet über die Bretter 
geht, wie diesmal. 

Fräulein Ecker (Wildfemr) hat uns schier 
noch nie so angesprochen, als in dieser Hosenrolle, 
welche fie mit besonderer Borliebe zu spielen schien 
und wozu ste auch die vollkommenste Eignung be-
fitzt: Haar,, Blick. Stimme und Bewegung machen sie 
»um prächtigsten iZzemplar eines hoffnungsvollen 
Jünglings. Herr Lechner (Mareel de Prir) stellte 
den Waffenmeister in etwas zu gesetztem Tone 
dar; übrigens war die Leistung des^lben eine 
ganz wackere und verdient er, wie Frl. Ecker be« 
sonderes Lob. Die andern Personen führten ihre 
Parthien gut zu Ende ; nur Herrn Stanzig (Kanzler) 

möchten wir ersuchen, im Spreche« sich nicht zu 
überhasten, wrnn es nicht durch den Charakter 
der iliolle geboten erscheint! 

E i n g e s a n d t  
Wiewohl Herr Ser»eh auf «eine Warnung 

vom 13. und 15. Oktober mich sehr lange auf 
eine Erwiderung warten ließ, kam es doch dahin, 
daß ich nun einmal Gelegenheit fand, meinem 
Herzen recht Luft zu machen und als Sauberkeits-
Kindlicher, wie mlch Herr Sernetz nennt, in einem 
Eingesandt wahrheitsgetreu auftreten zu können. 

Sttuetz sagt, daß ich seine Pachtver­
haltnisse nicht kenne oder absichtlich durch Ver­
drehung der Wahrheit sein Gasthaus besudle, um 
ihm zu schadtn. Wenn jeder Pächter vor und 
nach mir nur die Pachtverhältnisse so genan ge­
kannt hätte und kennen würde, so wäre es gar 
nie nöthig. die Verpachtung des Gasthauses in 
den Zeitungen anzukündigen, da gewiß Keiner das-
selbe pachte« würde. 

Ich frage nun, tvelcher Pächter wird sich ge­
fallen lassen, daß man in Abwesenheit desselben 
den Schlüssel der Lokalitäten abverlangt und sich 
nicht allein mit dem begnügt, sondern auch l!as 
Schloß herunter schlägt und die Thüre ausheben 
läßt, wodurch ich a« meinen Borräthen von Hafer,-

Turklsch-Weitzen und s. w. einen Schaden von 
206 fl. erlitt. Wäre es nicht bester. Herr Sernet 
hätte das Gasthaus nie eröffnet? Ich hätte sein Gast­
haus bei Nacht und Nebel verlassen? Ich muß 
nur bedauern, daß Herr Seruetz nicht mehr Ge. 
schäftskenntniß befitzt. 

Mein Pacht lautete bis 31. Dezember, und 
da mein jetziges, im besten Betriebe stehendes 
Geschäft mit I.Jänaer antreten mußte, so konnte 
ich nicht auf die Gnade des Herrn Pachtgeberß 
warten. Daß ich das Hl^us in so sauberkeits-
fewdlichem Zustande, wie Herr Sernetz sagt, ver­
lassen, ergibt sich von selbst, denn ich habe es 
^ch in solchem Zustaude gefunden. Daß Herr 
Se^etz den lltechtsweg betreten mußte, um einen 
Pachtzins zu erhalten, ist eine offene Lüge, denn 
laut meinen Quittungen habe ich den Pachtzins 
immer vierteljährig vorausbezahlt. Sturbay. 

""b »ich« 

dkLMsA» ^ «»»»»»'- sch-« 
»i» «»Acht 

Ms MM Schaffst. 
««n 

I .  « a h l f t l » .  

( F o r t s e t z u n g ) .  

Dörte wußte «vohl. daß Lene das Gebot an-
nehmen würde, und sie wollte gleich einmal beim 
Schulze« Vorfrage«, »vie dieser über die Sache 
geso«nen sei. 

Als Dörte der Wohnung des Schulzen nahe 
kam. bemerkte fie einen fremden Vage« vor dessen 
Hause; ein Gerichtsdiener befand fich beim Kutscher 
draußen. 

Dörte schlich vorsichtig unter den hohen, os-
fenen Fenstern hin und blieb endlich lauschend 
stehen. Deutlich vornahm sie die Stimmen der 
drinnen Redenden. 

Eine fremde Stimme forderte de« Schulzen 
auf. ihn als Dorfbehörde zur Verhaftung des 
Mädchens zu begleittN. 

Der Gefangene schiene endlich mich z« 
werden und bekennen zu wollen. 

Er habe gestanden, daß er in der Nacht des 
Verbrechens mit dem Mädchen hätte e«tsiiehen 
wollen, dazu habe er die Kleider analoge« u«l» 
das Geld in denselben verborgen. Man wisse 
bei solchen verstockten Verbrecher« nicht, wie weit 
solche Angaben auf Wahrheit beruhte«, jede«-
falls aber sei es jetzt geboten, das Mädchen eben­
falls einzuziehen; ihre Mitwissenschast we«igste«s 
sei aar «»cht zu bezweifeln, wen« sie nicht aar 
die Mitschuldige sei. 

Der Schuln erklärte sich zum Mitgehe« 
bereit, bot aber de« Herr« erst eine« erfrische«de» 
Trunk, »vährend dessen er sich in Amtstracht Werse 
und dahin, wie ein gescheuchtes Reh, flog Dörte. 
hinter dem Dorfe weg. bis sie athemlos Lene's 
Hütte erreichte. 

„gort. Lene, sort!^' rief sie hastig. „Du 
mußt slitheit. Fritz hat von Eurem Fluchiplan 
gestanden und sie wollen Dir den Prozeß machen. 
Beim Schulzen sind schon die Gerichtsleute, die 
Dich verhaften sollen." 

„Gerechter Gott", iammerte Lene. „immer 
noch mehr Unglück l Mich ins Gefüngniß --
nei«, «ein, lieber ins Grab! Was soll ich thuu. 
D ö r t e .  w a S  s o l l  i c h  t h u n ? "  

„Fliehen. Nur schnell, schnell l Dort hinab, 
auf dem Seitenpsade durch den Wald; am Teiche, 

Venilßeto«. 
im Gebüsche versteckt, erwarte mich. Ich gehe 
noch zu Berger wegen des Geldes und folge Dir 
dann. Nur schnell fort, fort, jeden Augenblick 
können sie hier jein." 

Lene that, wie ihr aeheiße« worde«. Ei« 
Tuch warf fie um die Schulter« und rannte 
unter den Bäumen hin. dem nahen Walde zu, 
um dem Gefängniß mit seinen drohenden Schreeren 
zu entfliehen. 

Lene lies schnell dem Teiche zu, und ver­
steckte sich im Erleugebüsch welches ringsherum 
des Teiches wuchs. 

Leue hatte ein hübsches schattiges Plätzchen 
gesunde«, a« welchem sie «iedertauerte, so daß fie 
nicht zu sehe« war. 

Hier saß fie traurig und wartete mit Angst 
u«d Schrecke« vergebe«s auf Dörtr. 

Lene wartete »«d wartete — Dörte kam 
«icht. Sie konate lä«gk da sein, we«a ihr nichts 
geschehe« war. Lenes Angst steigerte fich immer 
mehr u«d mehr. 

Sie sah und hörte endttch nichts mehr um 
fich her, souder« nur den Sehlag ihres hochklo­
pfenden Herzens. Sie wagte kaum zu athmen, 
um den Schall nahender Schritte nicht zu über« 
hören. 

Die Sonne sauk tiefer, der Tag ging zu Eude. 
Die Sonne war verschwunden unv der Mo«d 
fta«d schon im volle« Glaage am Himmel und 
spiegelte sich in dem schwarzen Wasser. 

Dörte kam nicht, u«d Le«e wagte auch nicht, 
ihr Versteck zu verlassen. 

Endlich nahte Jemand. Das war keine 
Täuschung. Lene vernahm deutllch leichte Tritte 
uud das Rascheln der Zweige, wie fie ausei«a«der 
geboge« wurden. 

War es Dörte? War es ein Verfolger, 
der fie suchte, um fie in das Gefängniß zubringen? 

Sie wagte fich nicht zu regen, nur ihre 
Augen hingen an der Stelle, von wo das Geräusch 
nahte. Näher und näher kamen die Schritte 
Lene lauschte athemlos. Da bogeu sich die letzteu 
dichten Zweige am Wasser auseinander, der 
schlanke Kopf eines Rehes mit den schönen, klugen 
Augen erschien uud guckte riugs um sich, als ob 
eS die Nähe eines fremden Wesens witlere. Da 
Alles still blieb, beruhigte sich das Thier und 
senkte den Kopf zu dem dunkeln Wasser nieder, 
um seinen Durst zu löschen. 

Lene fing an zu weiuen. Die Nacht brach 
an uud sie saß Hülflos uud allein hier in dem 
stillen Verstecke. 

Die N^t mußte ja bald vorüber fein, und 
wen« der Morgen anbrach, dann würden fie 
kommen mit Stricken und Handschellen, um fie 
zu suchen und fortzubringen. 

Aber ste sollten fie nicht stndeu l Rein, 
«in. nimmermehr I Sie mußte fliehen, «eit fliehe», 
w« fie Niemand finde. 

War denn da» nicht thre Mutter, di« ihr 
weit und Mß die Arme entgeienftreiNi, gleich 
neben dem Monde, der auch s, freundlich lichelte. 
alt ob er sagen wollie: «omm nur, fliehe nur. 
b« «n» Ist '«gut. ist Friede, ist Sicherheit? 
«ene bengte sich vor, um di« große Vestalt »» 
ertenn«», die sich mit riefige» Arme» verlangend 

«» schit». 
.Mntter^ v« bist et«, flüstert, da, MSdchen. 
dem die viune allmäl^ schwanden, «nd weiter 
und weiter beugte sie sich ihr eutgegeu. .Mutter, 
D« bist et " Dat stille Waffer plätscherte «len 
«ugenblick. erst sprang e« ordenilich erschroSeu 
am Ufer empor, dann wurde» die «reise weiter 
und ruhiger, tinig« Minuten lang flüsterte e«, 
kretste es und trieb es noch Blasen empor 
dann war wieder Alles so still wie vorher — 
noch viel stiller. 

Doch nicht gar la^e. Plötzlich rief eine 
Stimme: „Lene! Lene! Bist Du «och hier?" 

Keine Antwort ertönte. „Le«e! Le«e l" rief 
es wieder. 

Dörte wand sich durch das Gesträuch uud 
trat a« daS Ufer, mit de« duukle« Augen rings 
umherschauend. „Sie muß schon vorausgegangen 
sem sein", sagte sie und wollte wieder gehen, da 
^merkte fie etwas auf dem Wasser fchwimme«. 
Sie bückte fich danach —es war der Zipfel eines 
Tuches; fie zog, eS war Lene's Tuch, Lene's Leiche 
regte fich unter dem Wasserspiegel. 

„Um Gotteswillen! Zu Hilfe! Zu Hilfe 
Sie ist ertrunken!" schrie Dörte. 

N e u n t e s  K a p i t e l .  

Eine düstere Kerkerzelle. eng und klein, mit 
einem einzigen Fensterchcn, das weit über Manns­
höhe gelegen und mit starken Eisengitter« ver­
sehe« war, bildete seit mehreren Monaten Fritz 
Fröses AusenthaltSort. In dieser Zelle saß der 
unglückliche Jüngling einsam «nd verlassen, ohne 
die Möglichkeit irgend einer andnn Beschäftigung 
als der deS ewigen NtichdenkenS über seine trau­
rige Lage. 

(Fortsetzung folgt.) 



Stadt-Theater in Marburg. 
29. Oktober: 

Die »t-b» «-M. 
Eharafterbild mit Gesang in 8 Abtheilungen von Conrad. 

Mujit von Kapellmeister Storch. 

I)k8 Lomptoii' llof klaupt - Agvnt8okaft 
«Zer Ic. k. xriv. 

Vvr»ivderlwx»-v«v1lHodatt 

„Hsterreielttsellvi' pliöiiix" 
delinäst Lieli vuQ 

LsrrsuAAVAv lkr. 112 tm I.LtooIr. 

K92 ikHVvtlvr. 

Anstatt der Hrabveteuchtung 
hat Herr Baron San!eque . . . . fl. b 
und „ Major Quiriny b 
f ü r  e i n e  b e d ü r f t i g e  F a m i l i e  z u r  H o l z a n s c h a f f u n g  
gtsttben. 

Die Armen-Änstituts-Ve rwaltuug. 

Partem-Loge Nr. 2 
ist für die ganze Saison zu vergeben. 
Näheres im Comptoir d. Bl. (K9ü 

Ein Joch Acker 
und eine Handmühle find zu ver­
k a u f e n .  A n z u f r a g e n  b e i  K r a u  Z w i l a g ,  
ExerzierplaK Rr. 8K. (694 

vi»« Dlaxvr AUanutaeturlnK O«. 
Inhaber der grißten Nähmaschintn-Fabrik der Welt! 

Da8 ^liszereielmelste »vä Vollkonmeisle 
üut <^em (Ie?)iete «ler Mlimaselimvu-IliäuLtrie 
dietot Lingvi' o. eiuem k. 1'. ?ublilcum, 
ul»ä ist. nameutlieb äerev 

>»r«v ran»»tvn »WAI»ina»Vl»ß»v 
äa8 LleZautete, vas man in äieser HiuZiekt 
Iialiöv jcanu; ZelkiZe arlieitet 8v 8etiöll, leiotit 
uuä öclinell, 6ag8 «8 6io be8tv I^aLekillv tur 

^rt Arbeit 8eiu äürkto. 604 
keiner sinl? stet8 am 

l>jla»vklnvn fjjp 8v»inviövf, Zekukmavkvi' u.». 

AT'att's 
?mcl! ^'ec?e Ae/eis/et. 

Da an6er8sitiK vaedgomaellte LinZer-I^laselunen außskotön voräsn, 80 maoke 
i e d  ä a r a u s  a u i ' w o r l c 8 a m ,  ä a s 8  O i i K i n a l » ^ a 8 e d i n e n  v u r  6 u r c k  m i o k  
bo^oxon iveräön Icönnen. 

Oer allsinigv Hkupt-^xent Mr Usfbusg : 

K. k. konzessionirte 

lvat-Agentie, Eentrat-Geschasts-Kanztei des Anton KointW 
U»mw»r«r^>ol»»» N»«« lkr. 

A« kaufe« gesucht 
tin kleiner Weingarten ohne 

Winzerei in Poßruck. 
sTin Häuschen in nächster Nähe 

von Marbnrg, mit 3 Zimmern, 
Küche, Keller, Garten ic. 

Nine kleine Weingartbesihung 
mit guter Zufuhr und zum Som­
meraufenthalt geeignet, in nächster 
Nähe von Marburg. 

^Eine kleine Realiiät mit eiuem 
Nohn- und WirthschafthäuScheu, 
dann etwa» Trundstiickcn, in der 
Nähe von Marburg. 

tine Landrealität mit V, 
Theilen Necker, dann Wiesen und 
Waldantheil in der Umgebung von 
Narbllrg, im Preise von 8V00 ft 

V e r k ä u f e  
Gnttdeßtzlllig, 

vsehr schön gelegen und gut arrondirt, 
?mit einem bequem gebtNiteu Herr 
Maftshause. mehreren Wirthschastö 
gebäuden und drei Winzereieu, mit 
schönen Parkanla^ien, dauu großem 
^bst- uud Gemiisegartcu. Dieselbe 
megt iu einem sehr reizenden Thale 
^n einer guten Straße, nur 1 Stuude 
^entfernt vou Marburg, ist sohiu zu 
muem angenehmen Aamillensi^ ge­
eignet; kann wegen Domizilverände« 
rnttg entweder mit oder ohne funäus 
jinstruetug sehr billig gekanst werden, 

t a d j .  n n d  B o r s t a d t h ü u s e r ,  
gut gelegen nnd zinSerträglich. 

lin sehr solid gebautes ebenerdiges 
WoljnhauS mit einem geniauer-
ten WirthschastSjjebäilde, Hofranm, 
Obst- und Gemüsegarten, dann bei 
3 Joch Acrker. nahe der Stadt. 

Zu vermiethen: oh NNn g e n :  E i n e  e b e n e r d i g e  u n d  
zwei im 1. Stock mit je 2 Zim­
mern, Küche und Anqkhör. 

Eine sehr schöne Wohnung mit 
der Aussicht auf deu Plap, mit 
2 Zimmern jammt Zngehör. 

Ei> mit schöner und ge-, 
länfiger Handschrift, sogleich. i 

Ein Ooldarbeiter.» 
Ztvei Tlaserer. Ein Schmied. ^ 
Ein Schneider. Ein Schnhmacher.^ 
Ein Zuckerbäcker — sogleich. 

Zu pachte tt gesucht: 
Ein Gasthaus' oder TreiSlerei 

Geschäft auf gutem Posteu in der 
Stadt oder iu den Porstädte,i. 

Abzulösen: 
E!>Wlr!!j5gt^chM auf gntem Po­

sten mit 2 eingerichteten Zimmern, 
Ailche, Speis, 2 Kellern, großem 
Hofraum mit Kegelbahn, nahe der 
Stadt, sogleich. 

?« T»dtr«iärit-Stschi>st i» dn 
Herrengasse, auf sehr gutem Posten, 
welche» durch Jahre mit bestem 
Erfolg betrieben, nnter guten Be 
dingnissen sogleich. 

Offene Stelle: 
Ein Comptoir ist, im Konzipi-

rnngS- und Bttchhaltutlgswesen be­
wandert und der sloven. Sprache 
mächtig, findet gegen angemessene 
Bedinguugen sogleich Aufnahme. 

Dienstplätze. 
Ein verläßlicher Herrschaft» Kutscher. 
Ein verläßlicher Vediente resp. Portier 

siir ein großes Etablisseinent. 
Ein PvstamtSdiener. 
Zwei verläßliche HauSkiiechte. 
Drei verläßliche Kutscher. 
Bier Pferde- und Viehkiiechte. 

Ttelleusucheud«: 
Ein Oekouomiebeamte, welcherj 

durch mehrere Jahre in dieser Ei« 
genschast mit Auszeichnung gedient^ 
hat uud nebst deutsch auch zwei! 
slavische Sprachen spricht, wünscht! 
feine Stelle zu ändern. ^ 

Ein kaufmäunifch gebildeter jnngerj 
Mann, der in Ungarn, Kroatien' 
und Slavonien ausgebreitete Be-j 
kanntschaften befitzt, fncht StellnngZ 
als Geschäftsreisender, Comptoirist^ 
oder CommiS bis 1. November. 

E i n  i m  S c h r e i b .  » . R e c h n u n g » ,  
fache gut bewandertes Zndividnnms 
wünscht gegen billige» Honorars 
Beschäftigung. 

Dienstanträge. 
Zwei Weingartenlohner. 
Ein Ansscher. Ein Kellner. 
Drei Wirthschafterinnen. 
Eine Kassierin oder Berschleißerin. 
Zwei verrechnende Kellnerinnen. 
Drei Stnbenmädchen. 
Zwei Köchinnen. Bier Kilchenmädchen.j 
Drei KindSmädchen. 

K00 «. it. «f. 
werden al» Darleihen auf 3 bis? 
4 Monate gegen Sicherstelluug anfi 

Zwei Köchinnen. Drei Kilchenmägde. den 1. Saj» einer Realität mit 10°/,ß 
Ein KindSmädchen. I Verzinsung gesucht. 

Mlindlichc Auökunft ivird unknti>klt>>ch^ schrisiliche nur Cinschluh von SV kr. 
in Brief- oder Stempelmlirkn erlheill. 

l!kampaßsnvr>k'abrilil 
vov (697 

tscliliM ii liiilili 
in Ilsi'diii'g. 

Anerkannt bö3tS3 k'adrilcat Äss lulknäss. 
^u>xe»sLodllst dsi äsr vr»»«r» l.w»«r, ksttkusr 
^utttsUuu? mit lildsravu» dsi ävr?n«t«r 

mit äer xoläsusa IlsA»LU«. 
Lu ?»d?1Zesxr«i»vi» lu d»d«v d»t 

an» 

LiMikM-AMiIiiß«!. 
Mit Bewilligung deS hies. löbl. Stadtamte» 

werden (wegen Ueberfiedlung) Mvntag den 
S«. Oktober 1871 von 10—12 Uhr »or-
mittag und von 2—4 Uhr Nachmittag im Herrn 
Ghrenberg'schen Hause. Stadt Nr. »SS 
vi8-a-ii» der GümbrinuShaUe, verschiedene Fahr­
nisse, alS: Ein Clavier, einige Möbeln, alle 
ltleidungSftücke, mehrere Blumen in köpfen 
(darunter 3 große Oleanders) und viele andere 
brauchbare Geräthschasten gegen gleich bare Be-
zvhlung an die Meistbietenden veräußert werden. 

Marburg am 26. Ottober 1871. (698 

Da«ßfag««s. 
Für die köstliche und freundliche Bewirthung 

am Sonntag den 22. Oktober d. I. sprechen 
wir im Namen aller Lederer dem Herberasvater. 
Herrn Fritz, sammt setner grau Gemaltn un­
seren innigsten Dank aus. (699 

I. Stl. I. KP. 

G i n g e s a n d t .  
Der Einsender des AnserateS „Warnung" 

in der „Marb. Zeit." vom 13. und 1ö. Ottober 
scheint meine Pachtverhältnisse entweder nicht zu 
kennen, oder derselbe will absichtlich durch »er-
drehung der Wahrheit mein Gasthaus besudeln, 
um mir dadurch zu schaden. — Hätte ich lauter 
solche Pächter, wie mein letzter war, welcher stch 
noch vor Ende der Pachtzrit bei Nacht und Ne­
bel davon schmuggelte, daS ganze Hauswesen in 
einem sauberkeitsfeindlichen Zustande hinterließ 
und mich endlich zwang dcn Rechtsweg zu betre­
ten. wenn ich zu dem mir schuldenden Pachtzins 
kommen sollte, so wäre es weit vernünftiger, mein 
Haus für immer zu sperren. 

Zran» Ternetz, 
6 9 1  G a s t w l r t h  i n  K ö t s c h .  
>» 

Soeben erschien da» Werk: 
(3. sehr vermehrte 

Auflage.) 

Die geschwächt« 

»ttn »ls'chtt-

n..di,. «a'uW ^ " 

Hrdinatlons-Anstatt?«. 
Rnwird»!««»» 'AZU 

( b e s o n d e r »  S c h w ä c h e )  v o n  

S t a d t  ( Judenplatz), Rnrrentgasse 12, S.Stock. 

TilMche Vrttiiti»»»»» il —4 Ihr. 
Auch wird durch Korrespondenz behandelt und 
werden die Medikamente besorgt. (Ohne Post. 

Nachnahme.) 
^ Ebendaselbst zu haben: 

2 3̂  ̂Selbflkehani)lung'°V!l̂  
g e h e i m e r  K r a n k h e i t e n  o h n e  ä r z t l i c h e  H i l f e  

ItsvssTnir« Kntldlsnonl»^««. 
Prei» k« N. S. W. (ohne Postnachnahme). 

Enthält die Utenfilien und Medikamente sammt de-
lehrenden Instruktionen für SelbstbeHandlung de» 
LVS Tripper». 

Eisenbahn-Fahrordnung. Marburg. 
Personenzüge. 

Bon Triest nach Wien: 
«nkuuft 6 U. M. hrüh und 0 ll. 45 M. «bend». 
Abfahrt 0 U. 38 M. Krüh nnd 6 U. b? M. «bend». 

Verantwortliche Redaktion, Druck und vertag von Eduard Ianschitz in Marburg. 2.«. St. S. 


